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Donnerſtag den 6. Juni 1844. 


Der Diamantenhändler. 
(Fortſetzung.) 

„Unſer heiliger Gaſt ift müde von der Reife,” 
ließ ſich die rauhe Stimme der Alten noch einmal 
vernehmen, „er hat den ganzen Tag von der heißen 
Sonne gelitten — doch da iſt weder Schmutz noch 
Staub auf ſeinen Kleidern; an der Schwelle ſtehen 
ſeine Pantoffeln, doch der Karmoiſin iſt durchaus 
acht verbleicht. Er fol uns etwas auf feinem 

uffelhorn blaſen, und wir wollen ihn um den 
egen ſeines Gebets erſuchen. Wie nun, Effen— 
im, iſt dir der Atbem ausgegangen, daß du uns 
dieſe Gefälligkeit verweigerſt?“ Sich zu weigern, 
war keines Weges des Defter⸗dar Abſicht, ob⸗ 
wohl er einen Augenblick zoͤgerte, ehe er daran 
ging, da er durchaus nicht wußte, was er in dies 
fer neuen Kunſt zu leiſten vermochte, und als er 
endlich das einfache Inſtrument an die Lippen ſetzte, 
lies er fo unharmoniſche Toͤne, daß es die la— 
chenden Mädchen in krampfhafte Kufiigkeit verſetzte, 
und Hemdune Hanum ganz erfreut war, daß 
ihr gewohnlicher Scharfblick fie nicht verlaſſen hatte. 

„Gel⸗gel — kommt, kommt!“ rief fie, „wir 
wollen unſern frommen Gaſt nicht länger um 
ergmuſik quälen. Er hat ſein Beſtes gethan, 
uns zu amüſiren, und wir ſind verpflichtet, ihm 
feinen guten Willen freundlich zu vergelten. Fe: 
lech⸗ſo, meine Tochter, ich uͤbergebe ihn deiner 


Furfi 


orge; zeig’ ihm die Wunder unſres Feenpal⸗ 


laſtes, und pflege ihn ſorgfaͤltig, bis er feine Muͤ⸗ 
digkeit uͤberwunden — dann din ich wieder bei 
euch;“ und mit nochmaligem teufliſchen Gelaͤchter 
watſchelte ſie aus dem Saale. 

Felech⸗ſo blickte den Fremdling eine Weile 
an, als raͤnge in ibrem Sinne eine ferne dunkle 
Erinnerung nach beſtimmter Geſtaltung; doch gab 
ſie ſich nicht lange ſolchem gefaͤhrlichen Nachdenken 
bin, und im naͤchſten Moment war fie emſig mit 
ihren Gefaͤhrtinnen beſchaftigt, das grobe Kopfzeug 
des Defter⸗dar mit einem Turban von hohem 
Werth und ungewoͤhnlicher Schönheit zu vertau⸗ 
ſchen und uͤber ſein Sergekleid einen mit Zobel 
reich gefütterten Pelz zu werfen. Nachdem dies 
geſchehen, führten fie ihn zu einem Sopha, und 
legten ihm die ſchwellenden Polſter zurecht, deren 
Stickerei auf einem Grunde von hellblauer Seide 
ſich prächtig ausnahm; und während die Eine fei: 
nen Chibuk von Jasminholz fuͤllte, eine Andere 
ihm auf den Knien die zierliche Schaale Mocca 
mit Perlen am Rande auf dem koſtbaren Unterſatz 
von Golodrath reichte, ſetzte ſich Felech⸗ſo auf 
einen perſiſchen Teppich zu ſeinen Füßen, und 
leitete durch ihr reizendes Spiel auf dem Zebek 
und ihren mächtigen Geſang die Bewegungen ei: 
ner Gruppe, die ſich in der Mitte des Eſtrich ge⸗ 
ordnet hatte, um den Haremtanz aufzuführen. 

Der Defter⸗dar war geblendet, doch nicht 
blind. Er merkte ſogleich, daß Alles dies darauf 
angelegt war, ihn zu verwirten und feiner Vorſicht 


zu berauben. Doch er war nicht mehr jung genug, 
feinen Verſtand durch den Zauber eines Augenblicks 
feſſeln zu laſſen. Dunkle Augen umblitzten ihn 
rings, weiße Arme wanden ſich anmutig durch 
die Luft, und lange ſchwarze Locken fielen in rei⸗ 
cher Fülle auf Schultern, ſo weiß und zart wie 
Elfenbein. Der Defterdar fah Alles und fühlte, 
wie fbön es war; doch, während er um ſich blickte, 
gedachte er deſſen, was ihm einſt ein Giaur von 
einer Unterhaltung im fernen Weſten erzählt hatte, 
wo ſich Schaaren zuſammenfinden, und, unter 
Pavillons von Karmoiſin ſitzend, auf die ſanfte 
Muſik hinhorchen, reizende Frauen und ſchoͤne 
Maͤnner die Begebenheiten des täglichen Lebens 
darſtellen ſehen, und in einen kurzen Abend ein 
langes, inhaltvolles Leben zuſammendrängen. Ganz 
ſo betrachtete der Defter-dar die Vorgaͤnge um 
ihn her. Er fuͤhlte, daß dies ein leerer truͤgeriſcher 
Prunk ſei, der bald einer haͤrteren und rauhen 
Wirklichkeit weichen würde; und als die glaͤnzenden 
Geſtalten, die waͤhrend des Tanzes an ihm vorbei⸗ 
huͤpften, zuletzt ſich um ihn gruppirten, als er⸗ 
warteten ſie ein Zeichen ſeiner Zufriedenheit, dankte 
er ihnen fuͤr die Gefaͤlligkeit mit ſo feſter Stimme 
wie gewöhnlich. 

Der Tanz hatte nicht lange geendet, als 
Hemdune Hanum in das Zimmer trat, und 
wie fie über die Schwelle ſchritt, verneigte ſich 
jeder ſchoͤne Kopf tief vor ihr: „Das iſt gut,“ 
ſagte ſie, ihren Gaſt anblickend, „mein Herr hat 
ſeine Verkleidung abgelegt und braucht jetzt nur 
uns ſeinen Namen und Rang zu nennen, damit 
wir auf neue Unterhaltungen ſinnen, feine Muße: 
ſtunden auszufüllen.“ 

„Ne bilirim — was kann ich ſagen? Du 
erweiſeſt deinem Sklaven zu viel Guͤte, Effen⸗ 
dim,“ ſagte der Defter⸗dar rubig; „daß ich 
das nicht bin, was ich gern geſchienen hätte, iſt 
richtig, und ich will deinen Scharffinn nicht laͤn⸗ 
ger durch den Vetſuch beleidigen, ihm die Wahr⸗ 
heit zu verbergen. Doch bin ich der nicht, wofür 
deine Güte mich haͤlt. Deine Aufnahme üͤberſtieg 
ſo ſehr mein armſeliges Verdienſt, daß ich mich 
verpflichtet fühle, dir dankbar Alles zu ſagen.“ — 

Als der Defter:dar einen Augenblick einhielt, 
ſah er zufallig Felech⸗ſo's großes Auge, ſcharf 
und, wie es ſchien, bittend auf ihn geheftet; doch 
es mochte nur Einbildung ſein, daß er in ihrem 
ernſten Blicke etwas Abmahnendes zu finden glaubte, 


und er hatte nicht Zeit, ſich davon zu überzeugen, 
da ſie ihren Kopf ſchnell abwandte, als ihre Au— 
gen einander begegneten. 

„Ich bin ein Kaufmann, Effendim, der 
aus einem Hafen des ſchwarzen Meeres nach der 
ſchöͤnen Stadt Stambul bandelt, und babe jetzt 
eine Brigg mit den Fruͤchten zehnjährigen Fleißes 
nach der Fremde verladen, bin aber ſelbſt fo fpär: 
lich verſorgt zurückgeblieben, daß es mir ganz 
unmoͤglich iſt, die für meine Exiſtenz noͤthigen 
taͤglichen Ausgaben zu beſtreiten, bis ein mir be: 
freundeter Kaufmann anlangt, der mir verſprochen 
hat, ein Geſchaͤft von fo gewinnbringender Art 
mit mir zu theilen, daß, wenn er ſein Wort 
haͤlt, mein Gluck gemacht iſt. Für den Augenblick 
alſo ohne Mittel, meine Bedürfniffe zu bezablen, 
war ich nicht geſonnen, mich in ein Khan einzu— 
quartiren, und vertauſchte bei einem Troͤdler im 
Tſchartſchi meine gewoͤhnliche Kleidung gegen 
die Tracht eines Bergderwiſch, wohl wiſſend, daß 
unter der Geſtalt ich mich bald frommer Spenden 
würde zu erfreuen haben. Als ich nun unter ei⸗ 
nem der großen Thorwege der Stadt daſtand, un: 
ſchluͤſſig, nach welchem Viertel ich meine Schritte 


zuerſt wenden ſollte, da hoͤrte ich von der heiligen, 


barmherzigen Hemdune Hanum, und ich ent⸗ 
ſchied mich ſogleich. Ich habe jetzt ſelbſt mich als 
Betrüger angegeben, und wenn du mich fortweiſeſt, 
werde ich mich obne Murren deinem gerechten 
Ausſpruch unterwerfen.“ 


Als er zu ſprechen aufhörte, blickte der Def: 
terdar auf Felech⸗ſo, und jetzt konnte er nicht 
mehr zweifeln. Ein Ausſpruch unausſprechlicher 
Erleichterung war über ihre Züge gegoſſen; doch 
fie ſaß, das Geſicht geringſchätzig zur Seite ge: 
wandt, und die Hände auf der Bruſt gefaltet, 
als nahme fie keinen Antheil an der Erzählung 
des Fremden. 

„Und du biſt wirklich zu arm, um in ein oͤf⸗ 
fentliches Caravanſerei einzukehren?“ ſagte Hem: 
dune Hanum fragend. 

„Wie du ſagſt,“ war die kurze Antwort. 

„Ziehſt du uns nicht vielmehr mit neuen Lu— 
gen auf,“ fragte die Alte zornig, „da du uns mit 
einem Maͤhrchen von deiner Armuth unterhaͤltſt, 
während an deinem Finger ein Diamant glänzt, 


der faſt eine Provinz aufwiegt! Ey vah! wir laſ⸗ 


ſen uns nicht zwei Mal taͤuſchen.“ 


Im erſten Augenblick antwortete der Defter⸗ 
dar nicht, — im zweiten verließ ihn ſeine ſonſt 
raſche Beſinnung, und das Blut ſtieg ihm in 
Strömen zu Kopfe, als er daſtand, einer Unvor⸗ 
ſichtigkeit überführt, die, fo viel er wußte, ihm 
vielleicht das Leben koſten konnte. N 

Daß der alte Satan, der den ſtechenden Blick 
auf ihn gebeftet da ſaß, und ſich an ſeiner Ver⸗ 
wirrung weidete, ihn würde ziehen laſſen, nachdem 
ſie ihm, in welcher verborgenen Abſicht es auch 
geſchehen ſein mochte, die Heimlichkeiten ihres 
Haushalts bloßgeſtellt hatte, war er keinen Aus 
genblick ſchwach genug zu glauben; und daß ſie 
ſich nicht bedenken würde, eines fo wenig verſpre⸗ 
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chenden Gaſtes auf die wirkſamſte Weiſe ſich zu 


entledigen, war er gleichfalls verſichert. In die⸗ 
ſer Noth beſchloß er, noch einen Verſuch zu ma— 
chen, ehe er ſich willenlos einem Schickſal ergaͤbe, 
as zu errathen nicht ſchwer war. \ 
„Welche Blume fünnte ſich der Sonne entzie⸗ 
hen, welcher Sandhuͤgel der Woge widerſtehen,“ 
rief er wie in Verwunderung Über den Scharſblick 
feiner Wirtbin. „Suche ich nicht umſonſt auch 
nur einen Theil meines Gebeimnifjes vor Hem⸗ 
dune Hanum zu verbergen, der es beſchieden iſt, 
Alles zu wiſſen? Dieſer Ring, Effendim“ — und 
einer Bewegung der Alten entſprechend, zog er 
ibn vom Finger, und legte ihn ihr in die Hand; 
er dachte mit Schmerz daran, daß dieſer Ring 
ibm einſt war vom Sultan in den Tagen feiner 
Begünſtigung am Hofe geſchenkt worden, und er 
jetzt wahrſcheinlich auf immer für ibn verloren 
ſei! — „dieſer Ring iſt ein Theil des Geheim— 
niſſes. Betrachte ihn genau und ſag' mir dann, 
ob es nicht ein Stein von außerordentlicher Schoͤn— 
heit iſt.“ 
Die Alte gehorchte alsbald; ſie brachte das koſt⸗ 
bare Juwel an ihren eigenen knochigen Finger, 
prüfte es am Lichte, und als ſie ſich verſichert, 
daß es ohne Fleck nnd Tadel ſei, und daß, wie 
fie es hin und her bewegte, es in tauſend Regen: 
bogenfarben blitzte, zog ſie ſich damit in eine ferne 
Ecke des Saales, und bewunderte dort, wo es 
dor dem Kerzenglanz geſchuͤtzt war, die Funken, 
ie es bei jeder Bewegung in die Dunkelheit aus: 
pruͤhte. f g 
„Das iſt ein ſeltener Stein,“ ſagte fie freund: 
licher, als ſie bisher geſprochen, indem ſie wieder 
zu dem Defter⸗dar zuruͤckkehrte; „der Sultan 


ſelbſt hat keinen ſchoͤnern. Ich moͤchte gern ſeine 
Geſchichte hören, ehe ich ihn dir zurüͤckſtelle.“ 
„Das ſollſt du nicht, Effendim,“ erwiederte 
der ſchlaue Gaſt, „wenn dir ſein Beſitz Freude 
macht — nein, biete mir keine Belohnung dafür, 
ich bitte dich,“ ſetzte er ſchleunig hinzu, da ſeine 
Wirthin ſprechen wollte; „nimm die Kleinigkeit, 
und ich will dir Alles ſagen. Ich habe bereits 
gemeldet, daß ich in Stambul einen Kaufmann 
von meiner Bekanntſchaft erwarte; doch ich be⸗ 
richtete dir falſch, da ich Armuth als den Grund 
meiner Verkleidung vorſchuͤtzte. Ich vertraue dir 
jetzt ein Geheimniß, an dem mein Leben hängt, 
doch du wirſt mich nicht verrathen, und in kurzer 
Zeit kann ich dir hundertfach alle Gefaͤlligkeit ver⸗ 
gelten, die du an mich verſchwendet. Effendim, 
das Ding an deinem Finger iſt eine wahre Lum⸗ 
perei — das Juwel iſt nachgemacht — ich kam 
in die Stadt mit viel dergleichen zum Verkaufe, 
und habe fie alle um ſchwere Summen losgeſchla⸗ 
gen, dieſen ausgenommen, den ich in einem ſchwa⸗ 


chen Anfall von Empfindſamkeit behalten habe, 


weil er mir von meinem Freunde geſchenkt wor— 
den war, ehe er mich an ſeinem gefaͤhrlichen Han⸗ 
del Theil nehmen ließ. Viele von den Steinen, 
mit denen ich nach Stambul kam, haben ihren 
Weg nach dem Schatz des Padiſchah ) genommen, 
andere befinden ſich in den Harems unferer maͤch⸗ 
tigſten Paſchas, während einige der ſchlechteſten 
noch in dem Augenblick der Stolz und das Wun⸗ 
der des Bezenſtein ſind. Wuͤrde mein Geheimniß 
entdeckt, fo wäre ich dem Strick verfallen. Doch, 
mittlerweile, ſo lange ich unverrathen bleibe, praͤge 
ich Piaſter ſchneller als der Taraf-hane **) ſelbſt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Der franzoͤſiſche Dichter Delille hatte vor fei⸗ 
ner Verheirathung eine Haushaͤlterin, die zuweilen 
ungemein heftig war. Er zeigte bei dieſen Stuͤr⸗ 
men die groͤßte Gelaſſenheit, und wußte den Spuk 
nicht ſelten durch Scherzhaftigkeit zu beſchwoͤren. 
Eines Tages entſtand ein Zwiſt, und die Haus⸗ 
haͤlterin, gereizt durch des Dichters Gleichmutb, 
beſtuͤrmte ihn mit Buͤchern, die ſie, eines nach dem 


) Großberr. %) Auffeher der Münze. 


— 


andern, von den Brettern berabholte. Als Delille 
fab, daß fie immer die größten Bände nahm und 
ihm an den Kopf warf, ſprach er ganz ruhig: 
„Aber koͤnnen Sie Ihre Einwendungen 
nicht in kleinerem Format machen?“ 

„Baſedow fand ſich einſt bei Gleim zum Be: 
ſuche ein, und bat deſſen Nichte, die bei den 
Dichtern Gleminde genannt wurde, ihm, ehe Gleim 
ſelbſt anweſend waͤre, einen Spaß zu geſtatten. 
Er wollte naͤmlich, ſobald Gleim kaͤme, unter den 
Tiſch kriechen, und dann ſollte ſie denſelben, am 
Tiſche ſitzend, einmal an ihn erinnern. Die Nichte 
laͤßt es geſchehen. Bald darauf ſchellte es an der 
Hausthüre, und Baſedow kroch unter den Tiſch, 
deſſen lang herabbängendes Tiſchtuch ihn gut ver— 
barg. Die Uebrigen ſetzten ſich, und kaum war 
der Eierkuchen vorgelegt, fo fing die Nichte an: 
Onkel! was mag wobl Baſedow machen? — Was 
gebt mich der Sch — hund an! — antwortete dieſer. 
Hier zwickte Baſedow Gleim in's Bein, und die— 
ſer, welcher glaubte, es ſei der Hund, der unter 
dem Tiſche ſitze, ſtieß mit dem Fuße nach ihm. 
Nach einigen Sekunden ſagte die Nichte wieder: 
Baſedow iſt lange nicht hier geweſen, wo mag er 
wohl ſtecken? — Er wird wohl ſitzen und ſaufen; — 
war die Antwort. Hier zwickte Baſedow Gleim 
abermals, dieſer hob das Tiſchtuch auf, ſah unter 
den Tiſch, und als er den großen Philantropen 
darunter gewahrte, ſprang er, der ſonſt voll Zart⸗ 
beit und Suͤßigkeit im geſelligen Verkebre war, 
plotzlich auf, und gab ſeiner Nichte ein Paar 
Maulſchellen. 

* Man ſchreibt aus Bittburg: Dos von der 
Haiden'ſche Teſtament, welches von den Erben 
der Familie des Erblaſſers angegriffen wurde, hat 
jetzt auch durch den Koͤlner Apellationsbof feine 
Beſtaͤtigung erhalten. Da der Erblaſſer darin je⸗ 
dem Gliede feiner Familie 5 Sgr. Preuß. Kourant 
vermachte, den Reſt aber den Armen des Kreiſes 
Bittburg zuſchrieb, fo dürfte ſich bald hierſelbſt 
eine Armenanſtalt gründen, wie fie keine noch ſo 
reiche Stadt der weiten Umgebung aufweiſen kann, 
da das fragliche Vermoͤgen mehrere 100,000 Thlr. 
betragen ſoll. 

Ju FR wurde das Recht, die Oefen des 
dortigen Zuchthauſes zu reinigen, verſteigert, wo⸗ 
bei ein alter und ein junger Schornſteinfeger ſich 
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aus mißguͤnſtigem Brodneide fo berabſtimmten, 
daß Beide ſich zuletzt erboten, die Rauchfänge um⸗ 
ſonſt zu fegen, wozu auch der eine, als der ältere, 
das Vorrecht erhielt. Eine ſolche Koncurtenz in 
andern Artikeln waͤre dem Publikum nicht unvor⸗ 
theilhaft. 

‚+ Während im Leipziger Tageblatt ein hitziger 
Krieg zwiſchen den Bärtigen und Unbaͤrtigen über 
Raſiren und Nichtraſiren geführt wurde, der mit 
der gaͤnzlichen Niederlage der Raſirten endigte, 
entſtand in Riom und Clermont in Frankreich zwi⸗ 
ſchen den Advokaten und dem Gerichtshof ein 
Streit über den Bart. Drei Advokaten mit Schnurr⸗ 
bart hatten dort ſeit längerer Zeit plaidirt, als es 
dem Praͤſidenten plotzlich einſiel, der Bart ſchicke 
ſich nicht für Advokaten. Er ließ deshalb den 
Advokaten ſaͤmmtlich anzeigen, fie moͤchten den 
Bart abſchneiden und bei der naͤchſten Gelegenheit 
glatt raſirt erſcheinen. Die Forderung war hart, 
die Advokaten achteten nicht darauf, erſchienen nach 
wie vor beſchnurbartet und das Gericht glaubte 
nun die Sache ernſthaft nehmen zu muͤſſen. Es 
hielt der Bartangelegenheit wegen eine beſondere 
Sitzung und ſprach ein ausfuhrlich und gründlich 
motivirtes Urtel gegen die Baͤrte, ſowie einen Ta⸗ 
del gegen die Advokaten aus, welche der erſten 
Weiſung nicht nachgekommen waren. Welchen 
Werth nun auch die Advokaten auf ihre Baͤrte 
legten, ſo würden ſie dieſelben doch wohl zum 
Opfer gebracht haben, wenn das Gericht nicht auch 
eine Strafe, welche das Geſetz nicht kennt, gegen 
die Ungeborfamen zuerkannt hätte, Die Advokaten 
beriefen eine allgemeine Verſammlung, um zu be⸗ 
rathſchlagen, was in der wichtigen Angelegenheit 
zu thun ſei, und holten überdies den Rath meh: 
rerer auswaͤrtigen Advokaten ein. Bei den Nach⸗ 
forſchungen nach alten Geſetzen und Verordnungen 
ergab es ſich denn, doß wirklich das Gericht das 
Recht hat, das Opfer des Bartes von den Advo⸗ 
katen zu verlangen; die alte Verordnung, die dies 
beſtimmt, verlangt aber zugleich, daß die Richter 
in Perruͤcken erſcheinen. Nun find die Advokaten 
ruhig, denn wenn fie ihre Bärte opfern müffen, 
noͤthigen fie die Richter, Perruͤcken aufzuſetzen. 
Da die Richter dies nicht thun werden, ſo behalten 
die Advokaten ihre Bärte, und der Bart hat dem⸗ 
nach auch dort den Sieg davongetragen. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


